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Dies ist ein autobiografisches Werk.


Alle Namen Mitwirkender aus der erlebten Geschichte sind geändert.





Motivation für mein Buch


Immer mehr Menschen fühlen sich in ihren Lebensgeschichten und im hektischen Alltag gefangen und verunsichert, von Pflichten erdrückt und schmerzlichen Erinnerungen geplagt und suchen nach Hilfe. Sie wünschen sich ein leichteres Leben mit mehr Freude, Liebe und Glück, sehen aber nicht, wie sie es erreichen können in dem bewegenden Wandel dieser Zeit, in dem sich mancher ohnmächtig fühlt.


So erging es mir bereits 1995, in meinem 40. Lebensjahr, als ich vom Familien- und Berufsleben und den Folgen der Wende nach dem Mauerfall völlig kaputt war, mich verloren fühlte und aufgeben wollte.


In der DDR religionslos aufgewachsen, sprach ich am tiefsten Punkt aus Verzweiflung mein erstes Gebet:


„Lieber Gott, wenn es dich gibt, dann hole mich in dein Reich. Hier braucht mich niemand mehr. Niemand liebt mich. Bitte lass‘ mich ein Engel sein, der für die Menschen Gutes tut.“


Von da an begann für mich eine außergewöhnliche Erkenntnisreise, eine Art gründliche Inventur, um mir über den Sinn meiner Achterbahnfahrt gründlich Klarheit zu verschaffen und innerlich Wunden behandeln und heilen zu lassen.


Welche Hilfe mir auf den Weg meiner intensiven Bewusstseinsarbeit gesandt wurde und wie ich auf meine individuelle, kindliche Art zu Vater-Mutter-Gott fand, allmählich neues Vertrauen zu mir selbst entwickelte, mutig ins Leben, in die bedingungslose Liebe zurückfand, beschreibe ich anschaulich und ehrlich, heilsame Erkenntnisse vermittelnd, unser aller Leben betreffend in diesem autobiografischem Werk.


Eines Tages, sprach die mir vertraute, innere, leise Stimme:


„Du hast eine erstaunliche Lebensgeschichte, die dich wieder zu mir geführt hat. Du erforschst erleuchtend den tiefen Sinn, hast meine Hilfe ergriffen und lässt dich führen. Du möchtest den Menschen gerne erzählen, wie es zu unserer innigen Beziehung kam und wie du damit wächst, Heilung und inneren Frieden erfährst, deine einstige Lebensfreude zurückgewonnen hast. Ich ermutige dich, es zu tun. So kannst du auch anderen Menschen helfen, sich von ihren gedanklichen Ketten und den sich selbst auferlegten Beschränkungen zu befreien, um sich ihr Leben nach ihren individuellen und kollektiven Herzenswünschen bewusst, ehrlich, verantwortungsvoll, licht- und liebevoll zum Wohle der Menschheit neu zu gestalten. Du kannst es.“


Dann tauchte in mir das Bild auf, das auf dem Cover zu sehen ist. Ich male wie ein Kind. So wie es aus meinem Herzen kommt.


Die endlich wieder lebensfrohe, zuversichtliche


Eva Walter




„Für den menschlichen Geist


gibt es nichts Erfreulicheres


als das Licht der Wahrheit“


Cicero




Gewidmet


dem


Schöpfergeist,


der Quelle


allen


Lebens


und


uns Erwachenden




„Unser größter Erfolg ist nicht,


niemals zu scheitern, sondern,


immer wieder aufzustehen,


wenn wir fallen.“


Konfuzius



Aus Licht und Liebe geboren – Sinn einer Lebensreise


„Immer nur leuchten! Immer das Gleiche!“, hörte Gott in seinem Reich eine Stimme stöhnen.


„Hallo, liebe Seele. Gefällt es dir nicht, hier zu sein?“


„Doch, lieber Vater; aber ich langweile mich. Ich möchte nicht nur leuchtender Geist sein. Ich will auch körperliche Erfahrungen machen.“


„Ja, liebe Seele, genauso ging es mir. Das Wissen, Schöpfergeist zu sein, reichte mir nicht. Ich wollte mein Selbst auf verschiedenste Weise erleben. Deshalb habe ich einen Schöpfungsprozess Göttlicher Ordnung in Gang gesetzt, in dem ich mich in unendlicher Vielfalt, in fortwährender Veränderung erfahren und immer wieder Neues erschaffen kann. Dieses Verlangen ist auch in dir. Du möchtest kennenlernen, was du, als ein Teil von mir, auch sein kannst.“


„Wie geht das? Welche Möglichkeiten habe ich, um mich auf eine neue Weise zu erfahren?“


„Indem du zu einem anderen Universum im unendlichen Kosmos reist. Du kannst wählen, als was du, an welchem Ort welche Erfahrungen machen möchtest.“


Die kleine Seele ließ sich die Möglichkeiten zeigen und entschied sich, als Mensch den Planeten Erde zu bereisen.


„Bist du absolut entschlossen, dieses Abenteuer einzugehen?“, fragte Gott.


„Ja! Ich kann es kaum erwarten. Ich freue mich darauf.“


„Ich habe noch eine Frage an dich, liebe Seele. Welchen Sinn möchtest du deiner Reise geben?“


Die Seele überlegte eine Weile. „Der höchste Ausdruck der Göttlichkeit ist die Liebe, nicht wahr?“


„Absolut“, bestätigte Gott.


„Ich möchte die Liebe der Menschen auf der Erde erleben und mit ihnen teilen.“


„Da hast du eine sehr schöne Wahl getroffen, die jedoch eine große Herausforderung auf diesem Planeten der Gegensätze für dich sein wird. Denn um als Mensch zu erfahren und zu verstehen, was Liebe ist, wird dir auch begegnen, was Liebe nicht ist, also das Gegenteil, damit du den Unterschied erkennst. Das kann schmerzlich für dich sein. Doch nur durch eigenes Erleben und deine Wahrnehmung wirst du verstehen, was ich damit meine.


Du wirst von vielen Menschen umgeben sein, die sich in ihren Ansichten über das Leben und die Liebe verirrt und verloren haben, indem sie über sich bestimmen lassen, statt auf ihre Gefühle und ihr Herz zu hören, statt bei sich zu sein und ihrer Intuition zu vertrauen und zu folgen. Sie lassen sich einschüchtern, entwickeln Ängste, in denen sie gefangen sind, fühlen sich ohnmächtig und suchen krankhaft nach dem Weg ihrer wahren Erfüllung und der ersehnten Liebe, der sie vertrauen können.


Sie betrachten einander als Konkurrenten im Kampf um materiellen Besitz, den sie sich mit großer Anstrengung erarbeiten und anhäufen und sehen darin den Sinn ihres Lebens.


Alle ihre Angelegenheiten regeln sie mit Unmengen komplizierter Menschengesetze und erschweren sich so ihr kostbares, von mir geschenktes, freies Leben, das in Wahrheit einfach und freudvoll sein kann, wenn es mit Liebe natürlich gelebt wird.“


„Verzeih, lieber Gott, dass ich dich unterbreche. Fühlen sich die Menschen denn wohl damit?“


„Ich beobachte, dass immer mehr Menschen unter diesen Verhältnissen leiden und krank werden, weil sie Ratschlägen anderer folgen, die ihnen nicht gut tun, statt auf ihre innere Weisheit zu hören. Zusätzlich ruinieren sie ihre Körper mit chemischen Substanzen und erwarten davon, noch mehr schaffen zu können und Krankheitssymptome damit zu heilen. Sie fühlen sich nicht wirklich wohl in ihrer Haut, zwingen sich jedoch zum Durchhalten, weil sie glauben, dass sie nicht anders leben können. Das ist ihr größter Irrtum.“


„Wenn du das alles siehst, hilfst du ihnen dann nicht?“ fragte die Seele erstaunt.


„Das tue ich ständig. Ich kommuniziere mit ihnen auf vielfältige Weise. Dank ihrer natürlichen, echten Gefühle können sie wahrnehmen, was gut für sie ist und was ihnen nicht gut tut und welches Maß der Dinge ihrem Wesen entspricht.


Ich bin die leise innere fürsorgliche Stimme. Auch überbringen wunderbare, bewusste Helfer mit Bildern, Liedern, Musik, Büchern, Filmen, ihren persönlichen, beherzten Auftritten immer wieder meine Botschaften, damit sie zu Bewusstsein kommen, sich an ihr geistiges, göttliches, natürliches Wesen erinnern. Doch in ihrem Lärm und ständigem Ich-muss-machen und Ich-mussmehr-haben überhören sie mich, als wären sie besinnungslos und taub.“


„Sind alle Menschen so?“ fragte die Seele.


„Nein. Immer mehr Menschen spüren, dass ihnen das unermüdliche Streben nach Besitz kein Glück, keine Sicherheit und keinen tiefen inneren Frieden verschafft. Im Gegenteil, die Angst, womöglich ihren Besitz zu verlieren, wächst. Doch ihre Seele sehnt sich nach Liebe, Freude und freier, kreativer, leichter, sich erfüllender Entfaltung, ...“


„...die sie nur in vertrauensvoller Beziehung mit dir und miteinander erfahren können. Wieso wissen das die Menschen nicht?“


„Weil sie vom Glauben an mich, an die göttliche Liebe, die nichts braucht und nichts von ihnen fordert, abgekommen sind. Weil man ihnen über mich nicht die Wahrheit sagt, mit dem Ziel, das Volk mit gesteuerten Manipulationen klein zu halten, um es zu beherrschen und glauben zu lassen, dass sie Sünder seien und daher die Liebe, Frieden und Freiheit, den Himmel auf Erden, nach dem sich die Menschen sehnen, nicht verdienen.


Schau dir die großen Missverständnisse der Menschen an. Du wirst sehen, viele zweifeln daran, dass es einen Schöpfergott gibt. Und wenn es ihn gibt, ob dieser seiner Schöpfung seinen Willen aufzwingt und seine Geschöpfe bestraft, wenn sie diesen nicht erfüllen. Eine absurde Idee! Ich habe ihnen den freien Willen geschenkt!


Wenn die Menschen endlich auf ihre Herzen hören, werden sie spüren, dass darin die bedingungslose Liebe wohnt, die ICH in ihnen bin, nach der sie sich sehnen. Indem sie meiner Liebe wieder vertrauen, mir im Innern ihres Seins nahe kommen, werden sie sich als göttliche Geistwesen des Lichtes und der Liebe wiedererkennen und ihren ersehnten Himmel auf Erden haben. In ihrem Verstand können sie mich nicht finden, sondern nur in ihrem Herzen, dem Ort der Liebe, Ehrlichkeit und Wahrheit. Es ist der Ort tiefster Weisheit, um das Gute vom Bösen auf dem Weg verschiedenster Lebenserfahrungen unterscheiden zu können, um zu spüren, ob das eigene Denken und Handeln dem Wohl des Ganzen dient.


Nun, liebe Seele, willst du wirklich diese große Aufgabe übernehmen und eine Vermittlerin erhellender, berührender Impulse sein, damit die Menschen ihre Irrtümer erkennen und ihr Leben im Einklang mit der Natur aus der Liebe ihres Herzens im friedlichen, verständnisvollen Miteinander neu gestalten?“


„Ja! Ich bin bereit, diesen Weg zu gehen, auch wenn es eine große Herausforderung sein wird. Da werde ich wohl eine Weile brauchen, um die gewissen Erfahrungen und meine eigenen Beobachtungen zu machen, damit ich diese Aufgabe wirklich erfüllen kann.


Wenn ich dann soweit bin, wird es mir ein Bedürfnis sein, Dank der Ermächtigung durch DICH, den Menschen ans Herz zu legen, dich kennenlernen zu wollen, wie du wirklich bist, damit sie ihr Herz wieder für dich öffnen und den Glauben an deine bedingungslose Liebe für alles Leben wieder erlangen.


Es wäre doch eine große Erleichterung für die Menschen, wenn sie damit aufhören, sich ihr Leben unnötig schwer und kompliziert zu machen, wenn sie es doch viel einfacher und schöner haben können und gesund bleiben. Was kann ich dafür tun?“


„Sachte, meine Liebe. Hab bitte etwas Geduld. Da ist noch etwas Wichtiges. Durch das Eintauchen in das andere Universum wirst du unser Gespräch, mich und dieses Reich eine Weile vergessen.


Nur so kannst du unvoreingenommen aus den vorhandenen Lebensumständen deine Erfahrungen hinsichtlich der Liebe und ihres Gegenpols der Angst machen und daraus Einsichten gewinnen, um Verständnis für dich und die Mitmenschen zu entwickeln.


Du wirst Menschen treffen, die mit den gleichen Absichten auf der Erde sind, um spirituelle Arbeit zur Bewusstseinserweckung der Menschen und ihrer Heilung zu leisten. Das wird dir auf deinem Erinnerungsweg helfen.


Denn es bedarf einiger mutiger Erkenntnisschritte und konzentrierte geistige Besinnung, Ausdauer und Geduld, um wieder zu erwachen und dahinter zu kommen, wessen Geistes-Kinder ihr alle in Wirklichkeit seid, - zusammengehörend, aus einer Ur-Quelle kommend -, und um zu erkennen, wie ihr das Leben zum Wohle aller in Zusammenarbeit mit mir meistern könnt.


In einem bestimmten, besonderen Moment wirst du mich wieder in dir wahrnehmen, dich geführt fühlen und dich allmählich an mich und unser gemeinsames Vorhaben erinnern. Es wird dir wieder bewusst werden, dass du ein göttliches, geistiges Lichtwesen meiner Liebe bist, wie alle Menschen es in Wahrheit sind.


Indem du deinem Weg der inneren geistigen Führung mit bewusster Aufmerksamkeit und Hingabe folgst, die dir Einsichten vermittelt und du dein Herz nach Enttäuschungen wieder für die Liebe öffnest, an sie glaubst, ihr wieder Vertrauen schenkst, kommst du der göttlichen Wahrheit des Lebens wieder auf die Spur und kannst auf dem Fluss des Lebens mühelos unsere gemeinsamen Ziele erreichen.


Jetzt zu deiner Frage, was du tun kannst. Bitte erinnere die Menschen daran, dass es ihre Aufgabe und ihre Verantwortung ist, mit ihren Gefühlen, ihren Körpern, mit der Erde und der Natur von der sie leben, achtsam umzugehen, bewusst und ehrlich ihre Irrtümer über das Leben und über mich zu erkennen und zu korrigieren und das Gleichgewicht in sich selbst und auf der Erde auf natürliche Weise, ihrer höheren, inneren Herzens-Führung vertrauend, wieder herzustellen. Ich hatte ihnen ein Paradies anvertraut.


Wenn sie das wollen, können sie in Zusammenarbeit mit mir ein neues auf der Erde erschaffen.


Irrtümlicherweise erwarten viele Menschen, dass ich die Dinge in Ordnung bringe, die sie in Unordnung gebracht haben, oder, dass Jesus zurückkommt und es für sie tut. Das wird nicht geschehen.


Damit nähme ich ihnen die Gelegenheit, in ihrem Bewusstsein zu wachsen, sich zu höher entwickelten Wesen zu bilden, die hingebungsvoll dem höchsten Wohl des Einzelnen und der Gemeinschaft und der Erde in Liebe dienen. Doch darum geht es in diesem göttlichen Lebensprozess der Evolution, den ich herbeigeführt habe.


Du kannst Menschen ermutigen, neue Entscheidungen zu treffen und so zu handeln, wie es ihrem wahren inneren Verlangen nach Frieden, gegenseitiger Annahme und Würdigung ihrer Verschiedenheit entspricht und ihnen ans Herz legen, sich selbst als liebenswerte Gotteskinder anzunehmen und ihre mitgebrachten Talente für ein freudvolles Leben miteinander einzusetzen und alle Geschenke meiner Natur maßvoll miteinander zu teilen.


Indem du diese Aufgabe vollbringst, bist du ein großer Segen, eine Licht bringende, göttliche Botin in Menschengestalt. Ich lasse dich nie alleine auf deinem Weg gegensätzlicher Erfahrungen, die du in menschlicher Gestalt erleben wirst. Ein Unterstützungsteam der Geistigen Reiche wird bei dir und bei euch allen sein, um euch zu helfen, die geistige Höherentwicklung in die bedingungslose Liebe zu allem Leben gemeinsam zu meistern. Du wirst mit Gleichgesinnten eine Helferin und Zeugin dieses gewaltigen Ereignisses auf der Erde sein. Es ist dringend nötig, die Menschen dahin zu führen, die alten Denkweisen und Verhaltensmuster, mit denen sie die Erde und sich selbst zerstören, loszulassen und durch neues, besseres, natürliches, Leben erhaltendes Handeln zu ersetzen.“


„Das mache ich mit dieser großen Unterstützung sehr gerne“, versprach die Seele begeistert, ohne zu ahnen, wieviel Kraft, Mut, Ausdauer, Hingabe, Vertrauen und Geduld nötig sind, um ihre bevorstehenden Herausforderungen auf der Erde meistern zu können.


Mit einem Seelenplan vereinbarten sie, welche entscheidenden Erfahrungen die Seele in ihrem Leben auf der Erde machen würde und welche Unterstützung ihr dabei zu Teil wird, um die Aufgaben, die sie sich vornimmt, lösen zu können.


„Wann geht es nun los?“, fragte die Seele ungeduldig.


„Ich bereite jetzt deine Ankunft auf der Erde vor. Inzwischen kannst du dich von deinen Geschwistern hier verabschieden.


Diese umkreisten ihre Schwester mit segensreichen Worten:


„Du mögest immer in Gottes und unserer Liebe bleiben!“ „Verliere nie den Mut deinem Anliegen zu folgen!“ „Fürchte dich nicht, wenn du von Finsternis umgeben bist!“ „Vertraue als Mensch göttlicher Herkunft deinem Herzen!“


„Danke ihr Lieben. Bitte helft mir, wenn ich Hilfe brauche.“


„Sehr gerne. Dann sind wir für dich da.“


Das Elternpaar, Erika und Arthur, das sich die kleine Seele für ihr irdisches Leben aussuchte, wohnte 1955 in einer ostdeutschen Stadt in außergewöhnlichen Verhältnissen. Statt mit seiner Frau das Bett zu teilen, schlief der Mann mit seiner Mutter in deren Ehebett. Nach dem Tod ihres Mannes hielt sie es nicht alleine aus und klammerte sich an ihren Sohn Arthur.


Erika war mit der zweijährigen Tochter im ehemaligen Kinderzimmer ihres Mannes untergebracht und litt unter der nächtlichen Trennung von Arthur. Vielleicht würde ein zweites Kind dazu beitragen, dass sie doch noch eine normale Familie sein könnten, dachte sie oft. Aber wie sollte das geschehen? Da konnte nur ein Wunder helfen.


Es fügte sich, dass ihre Schwiegermutter plötzlich verkündete:„Ich verreise mit meiner Schwester zwei Wochen an die Ostsee. Das hatten wir schon lange vor.“


So war die kleine Familie endlich mal für sich allein.


Gott rief nun die kleine Seele zu sich.


„Du wunderbare göttliche Seele meines Geistes, meines Lichtes, meiner Liebe, jetzt erfülle ich deinen Wunsch. Dein Abenteuer kann beginnen. Du wirst dich nicht mehr über lange Weile zu beklagen haben“, sagte er mit einem Lächeln im Tonfall.


Ich liebe dich und segne deine Reise auf der du ein eigenständiges Bewusstsein dafür entwickeln kannst, was deinem Wohl und dem Wohl des Ganzen dient und was nicht. Du hast bei allem den freien Willen, wie alle anderen auch, um selbstbestimmt eigene Entscheidungen treffen zu können.


Ich bin immer auf unterschiedlichste Weise bei dir.“


„Ich liebe dich auch, lieber Gott. Danke, dass du mir diese Lebenserfahrungen ermöglichst und mich immer in deiner Liebe bewahrst.“


„So ist es!“





Teil 1 – Ansichten



Christas Kindheit und Jugend


Erika und Arthur kamen sich endlich wieder nahe und verliebten sich neu. Kurze Zeit später fühlte sich Erika schwanger. Als der Arzt ihre Vermutung bestätigte, jubelte sie, kaufte Kuchen und Blumen und deckte den Kaffeetisch.


„Was gibt es denn zu feiern?“, fragte Arthur erstaunt, als er von der Arbeit nach Hause kam. Der kleinen Gisela lief das Wasser im Mund zusammen. „Ah, Streuselkuchen mit Pudding. Darf ich anfangen?“


„Warte einen Moment. Ich möchte euch doch erst sagen, was es zu feiern gibt. Ich bekomme ein Baby!“ Kurze Stille.


Dann fragte Gisela: „Bekomme ich einen Bruder?“, „oder eine Schwester“, ergänzte Erika.


Mit versteinerter Miene verließ Arthur den Raum.


„Mir ist auch der Appetit vergangen“, sagte Arthurs Mutter und folgte ihm. Erika war fassungslos.


„Mutti, warum freuen sich die beiden nicht? Ich freue mich und möchte jetzt den schönen Kuchen essen.“ Erika wollte Gisela nicht enttäuschen und zwang sich ein Stück zu essen. Die Wohnungstüre knallte ins Schloss. ‚Was ist denn in Arthur gefahren?‘, fragte sich Erika.


Sie dachte an ihre erste Schwangerschaft vor zwei Jahren. Gisela war ein Wunschkind. Beide hatten sich auf ihr Kommen gefreut. Dass sich Arthur über ein zweites Kind nicht freuen würde, war ihr gar nicht in den Sinn gekommen. Sie beruhigte sich mit dem Gedanken, dass er etwas Zeit brauchte, die neue Situation zu überdenken.


Als das Paar am Abend alleine war, fragte Arthur mit Anspannung in der Stimme: „Bist du dir ganz sicher, Erika?“


„Ja. Der Arzt hat es bestätigt. Aber was ist denn los, Arthur? Wieso freust du dich nicht?“


„Freuen? Ich soll mich freuen?! Ich verstehe nicht, wie das möglich war. Ich habe doch aufgepasst. Das Kind ist nicht von mir!“


Mit diesen Worten lies er seine Frau alleine. So oft es Erika versuchte, es war absolut nicht mit ihm darüber zu reden. Zwischen den Erwachsenen wurden nur noch die aller nötigsten Worte gewechselt.


Monate lang behandelten die beiden Erika sehr abweisend. Setzte sie sich abends mit in das gemeinsame Wohnzimmer, wurde ihr mit Sticheleien deutlich gemacht, dass sie nicht dazu gehört.


Das im Mutterleib wachsende Embryo spürte die starken Stimmungsschwankungen zwischen hoffnungsvoller Freude, Sorge und Angst. Erika befürchtete, dass die Liebe ihres Mannes zu ihr womöglich ganz erkalten würde.


Einen Monat vor der Entbindung zog Erika mit der kleinen Gisela zu ihrer Mutter Ilse. Sie konnte die Kälte ihres Mannes nicht mehr ertragen. Bei der Oma wohnten sie zwar dicht gedrängt auf kleinstem Raum, aber die Liebe und Fürsorge ihrer Mutter war Balsam für Erikas Seele.


Kurz nach Weihnachten kam das Baby zur Welt. Erika gab dem Mädchen den Namen Christa. Die Kinderschwestern nannten es „Rosenblättchen“.


Zwei Wochen später kam Arthur, um seiner Frau mitzuteilen, dass er die Scheidung eingereicht hat. Das Kind sah er kaum an. In der Hoffnung, eines Tages doch wieder als Familie zusammenzufinden, lehnte Erika die Scheidung ab.


Dass Arthur keine Liebe mehr für sie empfand, tat ihr höllisch weh. Doch sie erlaubte sich nicht, ihre Traurigkeit zuzulassen. Gefühle der Schwäche würden es ihr nur schwerer machen, ihre Pflichten zu erfüllen, glaubte Erika.


In ihrer Schulzeit, während des zweiten Weltkrieges, war ihr eingeschärft worden, nur Härte gegen sich selbst könne einem die Stärke geben, die Aufgaben, die einem das Leben stellt, zu bewältigen. Das Leben war nun mal kein „Zuckerschlecken“. So befahl sie sich strenge Disziplin, um ihre Verantwortung zu erfüllen.


Sie holte sich Rat und Anleitung aus Fachbüchern über Gesundheit, Pflege, Erziehung und hielt sich streng an die Empfehlungen. Solange ihre Kinder noch sehr klein waren, trug Erika einen weißen Kittel und Mundschutz bei näherem Körperkontakt.


Da sie bereits zweimal schwer an Lungentuberkulose erkrankt war, wollte sie die Kinder nicht gefährden und versagte sich schweren Herzens mit ihnen zu schmusen. Ein Küsschen auf den Po war das Einzige, was sie sich erlaubte.


1(Dass Kinder, die nicht die körperliche, liebevolle Zuwendung bekommen, die sie brauchen, später als Erwachsene Schwierigkeiten mit körperlicher Berührung in Partnerbeziehungen haben können, darüber stand nichts in den Büchern.)


Erika gelang es, in einem Leipziger Stadtteil eine größere Wohnung zugewiesen zu bekommen. In der Hoffnung, dass Arthur doch zu ihr zurückkehren würde, lud sie ihn ein, mit seiner Familie in dieser Wohnung zusammen zu leben.


Er lehnte ab. “Ich lasse meine Mutter nicht im Stich.“


„Ach nein. Aber mich und unsere Kinder kannst du im Stich lassen!“, entgegnete Erika außer sich.


„Du kommst sehr gut alleine zu recht. Meine Entscheidung steht fest!“


Damit ließ er Erika stehen, in der eine Welt zerbrach. Ihre Träume von einer harmonischen Familie zerplatzten wie Seifenblasen. Zu tiefst gekränkt verhärtete sie ihr Herz.


Obwohl Erika an den Kindern Freude hatte, fühlte sie sich mit ihrer Situation überfordert. Und so holte sie ihre Mutter zu sich. Die gütige Ilse war ihr eine große Hilfe.


Im Kindergarten steckte sich Gisela mit Keuchhusten an und lag fiebrig im Bett. Christa blieb zunächst verschont.


Als die große Schwester fast gesund war, erwischte es die Kleine doch noch und eine Lungenentzündung kam hinzu.


Das Kindchen drohte zu ersticken. Die Kinderärztin hielt es aber nicht für nötig, es in einem Krankenhaus behandeln zu lassen. Erika nahm Christa nachts mit zu sich ins Bett, um ihr das Köpfchen abzustützen. Als es noch schlimmer wurde, bestand sie auf der stationären Behandlung des Kindes.


Im Krankenhaus war man außer sich über den Zustand der Kleinen. Während der wochenlangen Behandlung bangte Erika um ihr Kind. Doch Dank der Liebe und Sorgfalt, die man dem Mädchen schenkte, konnte Christa geheilt werden. Als Erika endlich das Töchterchen wieder abholen konnte, sagte die Ärztin: „Ich dachte anfangs nicht, dass sie uns lebend verlässt.“


So war Christas erster Versuch, diese Welt, die sie kalt und unsicher empfand, zu verlassen, gescheitert. Sie sollte leben und wurde gerettet!


Erika gab die stundenweise Arbeit als Sekretärin auf, um sich ganz den Kindern zu widmen. Arthur kümmerte sich nicht um sie.


„Wenn er wenigstens den Unterhalt für die Kinder pünktlich überweisen würde“, sagte sie zu ihrer Mutter. „Ich muss schon wieder das Gericht einschalten.“ Ohne Omas Hilfe, die im Krankenhaus arbeitete, wären sie nicht zurecht gekommen.


Aus abgetragenen Sachen nähte Erika Blusen und Röcke für die Kinder. Schon früher hatte sie für sich selbst schöne Kleider genäht. An den Wochenenden gingen die vier schmucken Weiblichkeiten sehr gerne im Leipziger „Rosental“-Park spazieren. Die sonst so angespannte Mutter war in der Natur wie verwandelt. Sie trällerte mit den Vögeln um die Wette. Oma flocht Blumenkränze für die Kinder, die sich vergnügt auf der Wiese tummelten und jauchzend mit Mutter Ball spielten.


Die Unterschiedlichkeit der Mädchen bereitete Erika Kopfzerbrechen. Christa gehorchte, war pflegeleicht. Gisela verhielt sich des öfteren provozierend, widerspenstig mit starkem eigenen Willen. Sie glaubte, die kleine Schwester würde ihr vorgezogen, und war eifersüchtig. Deshalb bemühte sich Erika, mit Christa besonders sachlich umzugehen. Die Schwestern fühlten sich von Mutter nicht geliebt und sehnten sich vergebens nach Bestätigung, Lob und mal in den Arm genommen zu werden.


Wenn Mutter krank war und viel Ruhe brauchte, war die Kleine besonders artig. Sie dachte, es läge an ihr, wenn es Mutti nicht gut ging.


Gisela nervte das Liebsein der Schwester. Ihretwegen musste sie sich mit den kleinen Heimlichkeiten sehr vorsehen, da Christa sie verpetzte. So hatte Mutter in Monikas Bett die Tüte mit den Bonbons gefunden und ihr eine Ohrfeige verpasst.


„Ich habe dir doch verboten, Süßigkeiten mit ins Bett zu nehmen! Wo hast du die Bonbons überhaupt her?“ Die Tochter blieb stumm. Es war ein Geschenk. Von wem, brauchte Mutter nicht zu wissen. Die Wange schmerzte. Gisela unterdrückte die Tränen. Sie war zu stolz, als dass sie Mutter den Triumph gönnte, sie beherrschen zu wollen.


Wenn Mutter so grob war, schmerzte es Christa. Sie bekam Angst vor ihr. Und ihre Schwester tat ihr leid. Sie hätte ja der Mutter auch nichts zu sagen brauchen. Aber die schärfte ihnen ein, immer ehrlich zu sein. Für Christa hieß das, dass sie immer alles sagen sollte. Was war denn richtig? Sie wollte doch mit beiden Frieden haben.


Erika nahm ihre Verantwortung, die Mädchen zu ehrlichen, zuverlässigen, ordentlichen, pflichtbewussten, fleißigen Menschen zu erziehen, damit sie mit den Schwierigkeiten des Lebens zurecht kommen würden, sehr ernst. Sie selbst hatte oft zu spüren bekommen, wie hart es zugehen konnte.


Im Laufe ihrer 32 Lebensjahre, sie war 1927 geboren, hatte Erika viel Extremes erlebt. Mit fünf Jahren hatte sie ihren Vater verloren, der an Lungentuberkulose gestorben war. Und eigentlich hatte sie auch einen Bruder gehabt, der ein Jahr jünger war. Als dieser noch klein war, hatte ihre Mutter ihn weggegeben. Die Gründe blieben im Verborgenen. Um mit diesen schmerzvollen Erfahrungen irgendwie fertig zu werden, hatte Erika die Fähigkeit entwickelt, leidvolle Gedanken zu verdrängen und den Gefühlen der Schwäche mit Härte zu begegnen.


Sie war gerne in die Volksschule gegangen. Doch die Schulzeit während des Krieges zu erleben und von den Lehrern mit dem Rohrstock geschlagen zu werden, hatte tiefe Spuren in ihr hinterlassen. Sie wollte sich nie wieder von jemandem demütigen lassen.


Am Anfang ihrer zwei Ehen war eine Weile alles gut gelaufen. Aber bald waren Probleme aufgetreten, die sie miteinander nicht lösen konnten. Auf zwei gescheiterte Ehen zu schauen tat weh. Die Überzeugungen der Erwachsenen, die sie so oft in der Kindheit und Jugendzeit gehört hatte: „Das Leben ist kein Zuckerschlecken! Man muss kämpfen und stark sein, um zu überleben“, bestätigten sich auch für sie immer wieder. Und mit ihren Erfahrungen gelangte sie auch zu der Meinung, dass auf Männer kein Verlass ist.


2(Erika nährte diese intensiven Gedanken mit negativen Gefühlen immer wieder. Sie ahnte nicht, dass sie sich damit unbewusst selbst weiterhin ein Leben erschuf, in dem sie immer wieder würde kämpfen müssen und wiederholt Enttäuschungen mit Männern erleben wird. Denn das Leben spiegelt, woran die Menschen glauben.)


Gisela wurde ein Schulkind und freute sich darauf. Zur Einschulung kam sogar ihr Vater. Es war ein erstaunliches Schauspiel. Außenstehende konnten die Familie für intakt halten. Christa, die ihren Vater in ihren vier Lebensjahren noch nie gesehen hatte, ging so selbstverständlich mit ihm um und strahlte vor Glück, als wäre er immer da gewesen.


Arthur ließ sich von Erika mit seinen Töchtern fotografieren, um jedes Kind einen Arm gelegt. Ihm machte das Freude. Erika sah es mit sehr gemischten Gefühlen. Als „Vati“ dann nicht mehr wiederkam, machte sich in Christa tiefe Traurigkeit breit. Ihr Herzenswunsch, die Eltern wieder vereint zu sehen, erfüllte sich nicht.


Das Leben ging weiter. Es gab Neues zu entdecken. Die Kleine liebte ihren Kindergarten. Das war ihre Bühne auf der sie ihre Lebendigkeit auslebte.


Zu Hause erzählte sie eifrig von ihren Erlebnissen. Erika wurde es manchmal zu viel. „He, du Quasselstrippe, jetzt halte mal den Mund!“, rief sie dann. Auch in ihren Träumen hatte Christa den Kindergarten im Bett, rief Namen, sang, lachte laut. Zum Glück schlief ihre Schwester sehr tief.


Erika wollte ihren Töchtern so lange wie möglich die kindlichen Freuden erhalten. Sang sie mit ihnen Lieder, las Märchen vor, erzählte selbst erfundene Geschichten und malte Bilder mit ihnen, fühlte sie sich wieder jung. Wurden im Radio Operettenmelodien gespielt, stellte sie lauter, sang und tanzte fröhlich mit. In ihrer Kindheit hatten Erikas Mutter und die Tante sie oft mit in Märchen- und später in Operettenaufführungen mitgenommen. Begeistert war sie in diese Welt eingetaucht und konnte ihr Leben lang von diesen Schätzen zehren. Das vermittelte sie auch ihren Kindern.


Besonders in der Weihnachtszeit ließ sich Erika gerne von der Aufgeregtheit der Mädchen anstecken. Wenn sie mit ihnen Ketten aus Buntpapier als Schmuck für den Tannenbaum bastelte, Teig für Stollen und Plätzchen zubereitete, mit den Kindern Weihnachtslieder sang, schwang Glückseligkeit im Raum.


Erika erwartete wieder ein Baby. Die Schwestern betasteten vorsichtig und neugierig Mutters wachsenden Bauch und lachten, wenn das Baby eine Beule in die Bauchdecke boxte. Mit seiner Ankunft wurde Andreas liebevoll von der Weiblichkeit um ihn herum begrüßt.


Als Erika das Baby zum ersten Mal auf dem runden Wohnzimmertisch von der Stoffwindel befreite, sahen die Mädchen fast atemlos zu. Während Monikas Augen und offener Mund immer größer wurden, platzte Christa lachend heraus: „Was hat denn Andreas da? Das sieht ja aus wie ein kleines Bockwürstchen.“ In dem Moment schoss daraus ein nasser Strahl im hohen Bogen empor und tränkte Mutters Schürze. Sie prusteten laut lachend los.


Zehn Monate später erkrankte Erika an offener Lungentuberkulose. Sie musste für längere Zeit in eine Heilstätte. Der Kleinste wurde in einer Wochenkrippe untergebracht. Oma holte ihn an den Wochenenden nach Hause. Die Kinderfürsorgestelle ordnete die Unterbringung der Schwestern in einem Kinderheim an.


Das war eine harte Zeit für alle. Gisela und Christa litten anfangs sehr unter Heimweh und fühlten sich von den Kindern, die ihnen mit Argwohn begegneten, ausgegrenzt. Sie weinten oft. Die Grobheiten der anderen Kinder ängstigten sie. Gott sei Dank gab es aber auch einen Engel. Eine Erzieherin nahm die beiden manchmal mit zu sich nach Hause, wo sie wenigstens ein paar Stunden Herzenswärme verspürten. In dieser schwierigen Zeit hielten die Mädchen fest zusammen und trösteten einander. Die ältere beschützte ihre jüngere Schwester. Sie kam auch zunehmend besser mit den Gegebenheiten zurecht.


In die Heimzeit fiel auch Christas Schulanfang, den sie ohne Eltern erlebte.


Als Erika nach zehn Monaten ihre Kinder abholte, erfuhr sie, dass es ein „Heim für schwer erziehbare Kinder“ war.


In ihrer Freizeit hörte Erika am liebsten Radio, schrieb manchmal Kommentare zu Hörspielen und Artikel für die „Leipziger Volkszeitung“. Sie schloss sich dem Zirkel „Schreibende Arbeiter“ an und lernte den Leiter und Schriftsteller Erwin Düren allmählich kennen. Die beiden wurden ein Paar. Er war achtzehn Jahre älter, wirkte jedoch mit seiner Sportlichkeit und humorvollen Art jünger. Es spielte für Erika keine Rolle. Sie war glücklich, dass dieser Mann nicht davor zurück schreckte, sie mit den drei Kindern zu heiraten. Freudig unterstützte er sie in allem. Mit seiner Heiterkeit und optimistischen Lebenseinstellung brachte er Schwung in die Familie. Erika blühte auf, lachte viel und die Kinder freuten sich. Ging es Mutter gut, war der Himmel blau!


Als freischaffender Künstler und Autor konnte sich Erwin die Zeit frei einteilen. Gerne unternahm er mit den Mädchen kleine Ausflüge. Während Christa die männliche Verstärkung der Familie gefiel, war Gisela verhaltener in ihrer Freude. Womöglich kam nun noch mehr Erziehung auf sie zu.


Die Familie zog in eine Kleinstadt bei Leipzig in eine alte Villa. Vom großen Dachboden gelangte man über eine Holzstiege in ein Türmchen. Christa kletterte oft hinauf und bewunderte die Aussicht. So entdeckte sie am Ende der Sackgasse, in der sie wohnten, eine große Obstplantage, ihr künftiges Kletterparadies.


Das Haus war sehr reperaturbedürftig. Die hässlichen, nur mit Makulatur gestrichenen Wände mussten abgeschrubbt und tapeziert werden. Christa fragte, ob sie dem Vater helfen dürfe. Er zeigte ihr, wie man Tapeten einkleistert, Pinsel und Farbe handhabt und Werkzeug gebraucht. Bald konnte sie sogar schon Nägel in die Wand schlagen. Erwin verlegte die herunterhängenden Stromleitungen unter Putz. Er hatte Elektriker gelernt und bastelte auch selbst Lampen.


Gebraucht zu werden und neue Fertigkeiten zu entwickeln, gefiel Christa. Sie war für vieles schnell zu begeistern, auch für den Klavierunterricht, den ihr Vater gab. Diese Begeisterung ließ jedoch bald nach. Wiederholte sie ein Stück, das ihr besonders gefiel, zu oft, rief Mutter: „Fingerübungen!“ Tonleitern rauf und runter zu üben, machte ihr keinen Spaß. Manchmal rammte Mutter ihr die Faust in den Rücken, wenn sie nicht gerade auf dem Klavierhocker saß. Der Theorieunterricht war ihr zu anstrengend. Trotzdem gab sie sich Mühe, um ihre Eltern nicht zu enttäuschen. Konnte sie ein Menuett fehlerfrei spielen, war sie auch stolz auf sich.


Als im Haus alles wohnlich eingerichtet war, holten die Eltern auch Erikas Mutter zu sich, die inzwischen Rentnerin geworden war. Sie zog im hinteren Anbauzimmer ein und gestaltete es sehr gemütlich. Dass nun auch ihr „Ömchen“, wie die Schwestern sie liebevoll nannten, wieder bei ihnen war, freute die Mädchen sehr.


Doch der Zauber eines neuen Anfangs in der Familie ließ nach. Mutters übertriebene Ansicht vom „Ernst des Lebens“, dass man sich alles hart erarbeiten müsse, kam wieder zum Vorschein. Ein Außenstehender hätte meinen können, die Mädchen seien doch „schwer erziehbar“, so streng wie die Mutter mit ihnen umging.


Als wieder mal ein Schuljahr endete und die Mädchen stolz und fröhlich mit ihren Zeugnissen nach Hause kamen, erschraken sie. Mutter trug schwarze Kleidung. Gestorben war niemand. Erika sah in den Zeugnissen, die den Kindern ausgestellt wurden, einen Trauerakt. Denn wie oberflächlich die Leistungen beurteilt wurden, ihrer Ansicht nach, sah sie als fahrlässig an. Wie verletzend ihre Demonstration von den Mädchen aufgenommen wurde, nahm sie gleichgültig hin.


Christa hatte in diesem Schuljahr, es war das Fünfte, in allen Fächern die Note Zwei erhalten. Trotzdem beantragten die Eltern bei der Schulleitung, dass sie diese Klassenstufe wiederholen sollte. Ihrer Meinung nach hatte ihre Tochter vieles von dem Lehrstoff nicht umfassend verstanden. Doch sie kamen mit ihrer Forderung nicht durch.


Die schmerzhaften Gefühle, die Christa und Gisela aufgrund dieser Demütigung empfanden, weil ihre Lernarbeit und ihre Leistungen von den Eltern nicht anerkannt, nicht gewürdigt wurden, setzten sich in ihnen fest. Unbewusst entwickelten sie daraus Gedanken, die zu starken Überzeugungen für ihr weiteres Leben wurden:


„Ich leiste nicht genug. Ich verdiene keine Anerkennung. Die Eltern lieben mich nicht, egal wie sehr ich mich bemühe.“


Christa nahm sich die herabwürdigende Art ihrer Mutter sehr zu Herzen, entwickelte starke, natürliche Emotionen des Kummers, der Wut und Angst, die sie jedoch krampfhaft unterdrückte, weil Mutter forderte, nicht so empfindlich zu sein, sonst könne sie es im Leben zu nichts bringen.


Die nicht zum Ausdruck gebrachten Gefühle ihrer Traurigkeit stauten sich in ihr. Häufig war ihr zum Weinen zumute. Wenn die Tränen liefen, wurde sie von Mutter „Heulsuse“ genannt.


„Lass das Heulen! Das hat noch keinem geholfen!“, war Mutters harte Anweisung.


Diese Gefühlskälte wirkte in Christa wie Gift. Sie hatte eine sehr blasse Haut und häufig entzündete Polypen und Mandeln. Immer wieder litt sie unter Gerstenkörnern, die sich am unteren Rand ihrer Augen bildeten, sehr unangenehm drückten und juckten.


3(Da sich das Kind nicht angenommen und verängstigt fühlte, die Spannungen in der Familie nicht aushielt und meinte, den Eltern im Weg und nicht richtig zu sein, bildete sich seelisches und körperliches Leid in ihm, das mit den o. g. Symptomen deutlich zum Vorschein kam und sich im „Untergrund“ zu chronischer Depression entwickeln wird, die 30 Jahre später zum Ausbruch kommt.)


Gisela, die ja die gleichen Kränkungen und Mutters starke Hand öfter zu spüren bekam, gelang es, anders damit umzugehen. Sie tröstete sich mit Süßigkeiten. Und hinter dem Rücken der Eltern ließ sie ihrem Trotz Luft. „Phh! Ich lasse mir von denen nicht meine Freude verderben! Denen kann man es doch sowieso nicht recht machen! Dann verprügelt sie mich eben. Mir doch egal! Wenigstens tut ihr danach die Hand weh. Sollen sie mich doch für faul und unbegabt halten. Ich mache, was ich will!“


Gisela entwickelte Stärke, mit Schwierigkeiten im Leben zurecht zu kommen. Sie fühlte sich in ihrem Inneren auch sehr ungerecht behandelt und gekränkt. Aber das sollte niemand wissen.


Andreas, der 5-jährige Bruder, hatte es leichter, brauchte nichts zu erfüllen. Als Vater ihm Klavierunterricht gab, zeigte sich, dass Andreas das absolute Gehör besaß. Er bekam von den Eltern Lob und Anerkennung. Auch ließen sie ihm mehr Freiheiten. Dass die Mädchen so streng kontrolliert und diszipliniert wurden und die Mutter kein anerkennendes Wort für sie hatte, lag wohl an ihrer Meinung, Jungs wären von Natur aus gescheiter und stärker.


Die Spannungen im Elternhaus nahmen zu. Gehorchten die Töchter nicht so, wie Mutter es forderte, oder entgegneten ihr mit einer anderen Meinung, wurde sie ausfallend.


„Du Klapsmine! Was fällt dir ein? Was meinst du, mit wem du hier sprichst? Ich dulde keine Widerrede!“


Gisela schaltete auf Durchzug. Christa ging in eine unterwürfige Haltung. Wenigstens bei ihr erreichte Mutter ihr Ziel: Gehorsam.


Erika war der Überzeugung, dass ihre Erziehungsmethoden den Kindern nicht schadeten. Ihr hatte die harte Erziehung der Lehrer, die sie schmerzhaft erfahren hatte, auch nicht geschadet, glaubte sie. Im Gegenteil, es hatte ihre Entwicklung zu einer sehr selbstbewussten, stolzen Persönlichkeit mit Durchsetzungsvermögen gefördert.


4(Dass sie aufgrund dieser Härte gegen sich und andere ihre eigenen Bedürfnisse nach Zärtlichkeit und Wärme verleugnete und ihr Körper zunehmend darunter litt, erkannte sie nicht. Ihr Körper und ihre Seele verlangten schon viele Jahre nach gefühlvollem Umgang mit sich selbst und anderen.


Aus ihrer Sicht verfolgte Erika eine gute Absicht ihre Kinder streng zu erziehen. Doch wenn etwas nicht mit Liebe gesät wird, wird es dann gesunde Früchte hervorbringen? Der Körper vergisst unterdrückte Gefühle nicht und bringt sie oft erst viele Jahre später sehr heftig zum Ausdruck, wie sich in dieser Geschichte und den Lebensgeschichten sehr vieler Menschen widerspiegelt.)


Eines Tages erlebte Christa, wie Mutter ihrer Schwester eine so gewaltige Ohrfeige verpasste, dass sie stürzte. Gisela hielt sich die Wange und rannte weg, stürmte hart getroffen die Treppe hinauf in ihr Zimmer. Mutter brüllte: „Komm mir ja nicht unter die Augen!“


Christa kämpfte gegen ihre Tränen. Am liebsten wäre sie der Schwester gefolgt, um sie zu trösten. Mutter las ihr diesen Wunsch von den Augen ab und herrschte sie an: „Deine Schwester hat es nicht anders verdient. Fang ja nicht an zu heulen! Du übst jetzt Klavier!“


‚Vielleicht will Gisela mein Mitgefühl ja gar nicht haben‘, dachte Christa. Sie ahnte, dass sie davon überzeugt war, ihre jüngere Schwester hätte es besser. Doch so war es nicht. Sie trug den Kummer ihrer Schwester mit. Während sie automatisch die Tonleitern übte, liefen ihr nun doch die Tränen.


‚Warum ist Mutter so grob?‘ Tiefer Schmerz durchbohrte das verängstigte Mädchen. Es sehnte sich danach, getröstet und in den Arm genommen zu werden. ‚Gisela geht es bestimmt genauso. Jetzt wird sie wohl in ihr Kopfkissen weinen.‘


Danach wuchs Giselas Widerstand gegen die Mutter noch mehr. Sie entwickelte starken Ehrgeiz zum Gymnasium zu kommen, um weit weg von der Kontrolle der Eltern zu sein. Sie schaffte es und wurde von der Oberschule ans Gymnasium delegiert.


Leider kam es nicht zu der Versetzung. Zwischen dem Vater und ihr geschah etwas, was vor Christa verheimlicht wurde. Er musste ins Gefängnis und ihre Schwester wurde in ein Dorf verbannt, das 600 Kilometer entfernt war, wo es nur Landwirtschaft gab. Während der Ausbildung in der Rinderzucht konnte Gisela zwar den Zehnklassenabschluss erreichen, aber ihr Traum, Architektur zu studieren, war geplatzt. Doch der von ihr gewünschte Abstand zur Mutter war zustande gekommen.


Mit dem Vorsatz: „Denen werde ich beweisen, was ich kann!“ entwickelte Gisela starken Ehrgeiz.


Die Familie erlebte eine leidvolle Zeit. Christa fühlte sich verlassen. Ein dunkler Schleier legte sich auf ihr Gemüt. Sie sah die Verzweiflung der Mutter, die alle Hebel in Bewegung setzte, ihren Mann frei zu bekommen. Selbst wenn er sich schuldig gemacht hatte; ohne ihn konnte es nicht weiter gehen. Erika arbeitete stundenweise als Sekretärin, mehr war ihr gesundheitlich nicht möglich. Doch davon konnten sie nicht leben, auch mit Omas Unterstützung nicht. Der drohende Geldverlust und die Verantwortung für die zwölfjährige Christa und den sechsjährigen Andreas lasteten auf ihr. Ihre Nerven lagen blank.


Sie grübelte Nächte lang, wie es nun weiter gehen sollte. In ihrer Verzweiflung ging sie zum Pfarrer der evangelischen Gemeinde und bat ihn um Rat und Hilfe. Wenn es wirklich einen Gott gibt, der einem in der Not hilft, wenn man ihn bittet, so würde er sich ihrer Familie erbarmen, hoffte Erika. Wie sich der Pfarrer für die Familie Düren einsetzte und ob dies den Ausschlag dafür gab, dass Erwin aus der Haft entlassen und das Urteil durch ein Gericht revidiert wurde, blieb ein Geheimnis.


Da in der Schule Gerüchte kursierten, schickten die Eltern Andreas und Christa an eine andere Schule. Erwin erhielt Berufsverbot. Seine Manuskripte durften nicht mehr veröffentlicht werden. Er wurde aus der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands ausgeschlossen und verlor alle sozialen Ämter.


Christa erfuhr nicht, was vorgefallen war. Als sie die Oma um eine Erklärung bat, zeigte Ilse mit Tränen ihre Traurigkeit und streichelte sie. „Es tut mir so leid für euch beide. Aber ich darf dir nichts sagen. Deine Mutter hat mir verboten, darüber zu reden. Vielleicht ist es auch besser so.“


Christa vermisste ihre große Schwester. Trotz der Verschiedenheiten hatten sich beide gern. Es gab ein Zusammengehörigkeitsgefühl mit einem gemeinsamen Ziel, auch wenn ihnen das nicht voll bewusst war. Beide hatten sich tief in ihrem Herzen irgendwann einmal gewünscht, das versteinerte Mutterherz erweichen zu können.


Nun, da die Eltern tief erschüttert waren, erinnerten sie sich an Gott und fanden kirchlichen Beistand. Sonntags gingen sie zum Gottesdienst und zu Hause beschäftigten sie sich mit der Bibel. Um seine Familie ernähren zu können, arbeitete Erwin im Alter von 56 Jahren in drei Schichten als Produktionsarbeiter in einer Spinnerei, bis er schwer an Lungenentzündung erkrankte. Als er wieder genesen war, fing er in einem Wasserwerk als Wächter an.


Christa saß in ihrem Zimmer an den Schulaufgaben, als ihr Vater hereinkam. Er lobte sie, weil sie so fleißig war und das Lernen ernst nahm. Sie staunte. Das war noch nie vorgekommen. Er legte seinen Arm um ihre Schultern. Da sie sich immer wieder sehr danach gesehnt hatte, mal von den Eltern gelobt zu werden, freute sie sich.


„Mach doch mal Pause, mein Mädchen und nimm Platz auf meinem Schoß“, lud er sie ein. Christa hatte ihren Vater gern. Von Anfang an hatte sie sein weiches Herz gespürt. Von ihm ging eine sanfte Ausstrahlung aus. Sie vertraute ihm. Er streichelte über ihren Rücken und die Arme und sagte, was für ein hübsches, liebes Mädchen sie sei und dass er sie gern hat. Es war der Zwölfjährigen zwar fremd, aber angenehm, einmal so liebevoll behandelt zu werden.


Der Vater kam öfter. Nun sollte auch Christa zärtlich zu ihm sein. Er hatte ihr gesagt, wie schön es für ihn sei, von ihr an seinem Geschlechtsteil gestreichelt zu werden. Sie wollte ihn nicht enttäuschen, geriet jedoch zunehmend in Bedrängnis und sträubte sich.


„Ich kann das nicht. Ich möchte das nicht!“


Er redete auf sie ein. „Das ist doch nicht schwer. Ich habe dir gezeigt, wie es geht. Du kannst es. Mach mir doch die Freude.“ Wenn sie es hinter sich gebracht hatte, kam die Ermahnung, Mutter nichts davon zu erzählen. „Das bleibt unser Geheimnis.“


Doch als sie eines Tages seinen Penis in den Mund nehmen sollte, ekelte sie sich so sehr, dass sie zur Toilette rannte. Als Erika ins Hause kam, fiel ihr das verstörte Gesicht der Tochter auf.


„Was ist mit dir?“, fragte sie etwas besorgt. Christa überlegte, ob sie die Wahrheit sagen sollte. „Mir war etwas schwindlig.“ Mutter drückte ihr einen Einkaufszettel und Geld in die Hand.


„Frische Luft wirkt Wunder, mein Kind.“


Ihren Mann fand Erika Pfeife rauchend im Arbeitszimmer.


Christa hielt es nicht mehr aus. Die Belästigungen mussten aufhören! Sie nahm ihren ganzen Mut zusammen und sagte eines Tages ihrer Mutter, was er mit ihr machte.
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